
Von Reinhard Lask

Heidelberg. Die Hochschulen bilden für
das spätere Berufsleben falsch aus, meint
Klaus�Dieter Hehr, Leiter der Personal�
entwicklung bei Heidelberger Druckma�
schinen. Für ihn zählt in erster Linie eine
stimmige Persönlichkeit und nicht die Ab�
schlussnoten. Dies war nur eine der über�
raschenden Erkenntnisse der Podiumsdis�
kussion „Viel Lernen um Nichts? Was soll
Hochschulbildung heute leisten?“. Hier�
zu hatte die Studentenvereinigung Aegee
zwei Personalentwickler aus der Wirt�
schaft und drei Heidelberger Professoren
eingeladen.

Gleich zu Beginn gab es die erste
Überraschung: Fast alle auf dem Podium
hatten in den ersten Semestern mehrfach
das Fach gewechselt hatten und später ih�
ren Weg gefunden. Am Bachelor, der das
allseits gelobte Ausprobieren verschiede�
ner Fächer nun erschwert, kam aber gera�
de von den Professoren keine Kritik. Im
Gegenteil. Dass die Studenten nun ihren

Abschluss früher machen, ist für Michael
Wink, Dekan der Molekularen Biotechno�
logie ein zentraler Vorteil. Es klingt para�
dox: Die Dozenten lobten die kompakte�
ren und verschulteren Studiengänge, die
beiden Personalentwickler übten Kritik.
Hehr fällt sogar ein vernichtendes Urteil
über die allseits gepriesenen Turbostu�
denten. Wer seinen 1,0�Ab�
schluss in wenigen Semes�
tern inklusive mehrerer
Praktika absolviere, hat bei
vielen Unternehmen heute
noch nicht mal mehr eine
Chance auf ein Bewerbungs�
gespräch. Verkehrte Welt. Aber warum?
Die Turboabsolventen gelten als überheb�
lich, nicht teamfähig und es mangele an
der Kommunikationsfähigkeit.

Zudem sorgte sich ausgerechnet der
Wirtschaftsvertreter um überforderte Stu�
denten, denen durch überfrachtete Curri�
cula mitunter sogar psychische Schäden
drohen. Die Professoren winkten ab: Die
Studenten kämen mit dem höheren Pen�

sum sehr gut zurecht und auch mit der
verkürzten Studiendauer. Doch Höhn ver�
wies auf Studien, die immer mehr Verhal�
tensauffälligkeiten unter Studenten fest�
stellen: Viele kompensierten den gestiege�
nen Leistungsdruck durch Psychophar�
maka oder Alkohol und litten unter De�
pressionen. Für die Professoren ist das

herbeigeredet.
„In den 20er Jahren war

es Absinth, in den 60ern Dro�
gen und heute Psychophar�
maka“, wiegelte Anglistik�
Professor Peter Paul Schnie�
rer ab. Studenten müssten

für akademische Höchstleistungen ein ge�
wisses Maß an Stress und Leid in Kauf
nehmen. Hehr sieht das anders. Neueste
Lernstudien zeigten, dass man ohne
Stress und Überforderung besser lerne.
„Dazu müssten die Hochschulen den Wis�
sensanteil in der Lehre zurückschrauben
und den Anwendungsteil erhöhen. Fast al�
le Hochschulen haben derzeit die Chance
die Lehre durch neue Methoden zu ver�

bessern.“ Studenten bräuchten mehr Frei�
räume, die ihnen der verschulte Bachelor
nimmt. „Da hätten wir uns die Exzellenz�
initiative sparen können“, meinte der Mo�
derator – wenn auch im Scherz. Die mit
verschränkten Armen zuhörenden Profes�
soren verstanden den Spaß nicht.

Doch die meisten Studenten hinterfra�
gen mittlerweile sowieso nichts mehr, son�
dern versuchen irgendwie mit dem Pen�
sum der neuen Studiengängen zurechtzu�
kommen. Studentendemos, die Lehrmei�
nung des Professor hinterfragen oder
sich mal ausprobieren – alles passé. „Heu�
tige Erstsemester haben ihre sechs Semes�
ter Studium bereits vor Beginn völlig
durchgeplant“, berichtet Studentenver�
treterin Mariana Pinzón aus ihrer Erfah�
rung als Tutorin.

Die Diskussion hinterließ eine seltsa�
me Erkenntnis: Ein Personalleiter – aus
der oft als so unmenschlich gescholtenen
Wirtschaft – hatte sich mehr Gedanken
um eine bessere Lehre gemacht, als die
Professoren.

Nicht für die Uni, für das Leben lernen wir
Bachelorstudenten haben wenig Freizeit, dafür aber einen frühen Abschluss – Doch nicht jeder Personalchef will einen Überflieger

Ich bin über ein Stipendienprogramm
nach Deutschland gekommen. Es gab ei�
ne Ausschreibung für die besten 15 Abitu�
rienten, ich hatte Glück und war dabei.
Insgesamt geht das Programm sechs Jah�
re lang. Ein Jahr lang nimmt man Sprach�
kurse und fünf Jahre wird dann studiert.
Im Moment lerne ich also Deutsch und im
nächsten Wintersemester fange ich dann
mit dem Studium
an. Ich möchte
Elektrotechnik in
München studie�
ren und habe mich
dort auch schon
beworben. Wenn
ich nicht genom�
men werde, würde
ich auch nach Aa�
chen oder Stutt�
gart gehen und
vielleicht auch Ma�
schinenbau studie�
ren. Vorher muss
ich aber auch noch ein Praktikum ma�
chen, hoffentlich bei Siemens. Zuhause
haben mich viele gefragt, warum ich
denn nicht nach Frankreich zum Studie�
ren ginge. Französisch ist für uns schließ�
lich zweite Muttersprache und unser
Land hat eine sehr enge Verbindung mit
Frankreich. Ich wollte aber eine neue
Sprache lernen und eine andere Kultur
kennen lernen. Außerdem haben die Unis
hier einen guten Ruf. Ich mag auch die
Leute hier gerne. Im Rahmen des Stipen�
dienprogramms war ich am Anfang mei�
nes Aufenthalts in einer deutschen Gast�
familie untergebracht und habe mich
dort sehr wohl gefühlt. Der Familienva�
ter war Maschinenbauingenieur, was
mich in meiner Entscheidung für mein
Studienfach beeinflusst hat. Was mich ge�
wundert hat, war, wie stark die Familie in
Deutschland zusammenhält. Man denkt
und hört immer, in Deutschland sei die Fa�
milienbindung eher schwach – das kann
ich nicht bestätigen. Im Frühling fahre
ich vielleicht noch einmal nach Hause,
um meine Familie zu besuchen. Die Flüge
sind allerdings teuer. Meine Familie, das
sind meine beiden kleinen Brüder und
meine Eltern. Meine Mutter ist Hausfrau
und mein Vater Minister für Telekommu�
nikation in der tunesischen Regierung.
Zied Elhadj wurde am 28. Februar 1988
in Tunis (Tunesien) geboren.

Mannheim. (jal) Der Beschluss, dass seit
dem vergangenen Sommersemester nun
endgültig Studiengebühren an den Unis
in Baden�Württemberg bezahlt werden
müssen, machte dem Großteil der Studen�
ten anfangs doch schwer zu schaffen.
Mittlerweile lässt sich jedoch feststellen,
dass die Studenten durchaus von den Ein�
nahmen, die die Uni durch die Studienge�
bühren hat, profitieren. Das zeigt zumin�
dest der Fall der Uni Mannheim – aller�
dings fällt das Urteil von Fakultät zu Fa�
kultät sehr unterschiedlich aus.

Immer wieder wurde betont, dass die
Studiengebühren letztendlich der Verbes�
serung der Lehre dienen sollen. Mann�
heims Unisprecher Achim Fischer er�
klärt, wie diese Vorgabe in der Schloss�
Hochschule umgesetzt wird: „Grundsätz�
lich haben wir drei große Ziele: Erstens
soll die Betreuung unserer Studenten ver�
bessert werden. Jede Fakultät kann dies
individuell gestalten. Kleinere Gruppen,
zusätzliche Tutorien, mehr wissenschaft�
liche Mitarbeiter.“ Zudem sei es der Uni
wichtig, den Servicebereich zu erweitern,
so zum Beispiel die Öffnungszeiten der Bi�
bliotheken und Studienbüros zu verlän�
gern. Zu guter Letzt wolle man die Inter�

nationalisierung vorantreiben. Das be�
deutet, dass die Uni einer größeren An�
zahl von Studenten einen Auslandsauf�
enthalt ermöglicht und im Gegenzug
auch mehr ausländische Studenten an
der Uni Mannheim sein würden. Das sei,
dass mit dem frischen Geld der Studen�
ten die Qualität der Lehre gesteigert
wird.

Die Einnahmen aus den Studienge�
bühren beliefen sich an der Uni Mann�
heim auf rund acht Millio�
nen Euro im ersten Jahr. In
die Entscheidungen über
den Einsatz der Mittel wa�
ren laut dem Unisprecher
Studentenvertreter unmit�
telbar eingebunden.„Es ist
uns besonders wichtig, dass die Studen�
ten in die Entscheidungsprozesse bezüg�
lich der Verwendung ihrer Studiengebüh�
ren eingebunden sind,“ erklärt Fischer,
„denn daraus folgt für uns zugleich eine
gewisse Qualitätssicherung.“ Die Uni do�
kumentiert die Verwendung aller Studien�
gebühren im Internet. „Wir möchten die
Mittelverwendung für die Studierenden
und die Öffentlichkeit völlig transparent
machen,“ erklärt Prorektor Prof. Kai Bro�

dersen, der bis vor kurzem noch Leiter
der Senatskommission für Lehre war und
damit Leiter des Gremiums, das über die
Verwendung der Studiengebühren ent�
scheidet.

Neben den fakultätsinternen Maßnah�
men setzte die Uni Mannheim 30 Prozent
der Studiengebühren in gesamtuniversi�
täre Maßnahmen ein. Neben den verlän�
gerten Öffnungszeiten der Bibliotheken,
die nun an allen Tagen bis 24 Uhr für je�

den zugänglich sind, wurde
auch das Internetportal und
das Rechenzentrum erwei�
tert. 70 Prozent der Gebüh�
ren hat die Uni Mannheim
entsprechend der Studieren�
denzahl direkt an die Fakul�

täten übergeben. Die Fakultät Betriebs�
wirtschaftslehre zum Beispiel investierte
rund 150 000 Euro, die sie anteilmäßig
durch die Studiengebühren erhalten hat,
in Tutorien. „Ohne ein zusätzliches Tuto�
rium zu der Vorlesung wäre ich in inter�
nem Rechnungswesen wirklich aufge�
schmissen gewesen,“ erzählt Nadine Frei�
tas, BWL�Studentin im vierten Semester.

Auch die Leitung der Fakultät für So�
zialwissenschaften gibt an, erheblich von

den Einnahmen durch die Studiengebüh�
ren profitiert zu haben. Insgesamt habe
man 19 neue Lehrassistenten an den vier
Lehrstühlen Politik, Soziologie, Psycholo�
gie und Erziehungswissenschaft einstel�
len können, was rund 30 zusätzliche Lehr�
veranstaltungen geschaffen hat. „Ehrlich
gesagt merke ich nicht, dass sich viel ver�
ändert hat“, sieht Lehramtsstudentin Do�
minique Roth dies jedoch ein bisschen an�
ders. „Wir hören zwar immer, wie und wo
die Einnahmen aus den Studiengebühren
investiert werden, aber das Resultat ist
für uns Studenten bei Politik nicht spür�
bar.“

Auf der Website www.unicheck.de
können Studenten darüber abstimmen,
ob sie über Vorgänge und Verwendung
der Studiengebühren informiert sind. Bei
der Information über die Verwendung
der Mittel erreicht Mannheim 71 von 200
möglichen Punkten, beim Lehrpersonal
274 von 805 und bei der Bibliothek 84
von 150. So kommt die Mannheimer
Hochschule insgesamt auf 675 von 1680
möglichen Punkten. Heidelberg ist mit
688 Punkten nur unwesentlich vor Mann�
heim, Karlsruhe hat mit 740 Punkten die
beste Bewertung der Unis im Umkreis.

Von Sebastian Riemer.

Heidelberg. Eines der größten Probleme
für die Studierenden des Heidelberg Cen�
ter for American Studies (HCA) ist der At�
lantik. Denn der ist groß und eine Flugrei�
se über denselben kann ein mittelloser
Student nicht aus der Portokasse bezah�
len – und zwar auch dann oftmals nicht,
wenn dies für seine Forschung vonnöten
wäre. Hier setzt der neue Travel Fund for
American Studies der Jolanta und Soheyl
Ghaemian Stiftung an.

Von der Idee des HCA�Gründungsdi�
rektors Prof. Detlef Junker war der Stif�
tungsgründer Soheyl Ghaemian sofort
Feuer und Flamme. Der Travel Fund will
die Forschungsarbeit junger Amerika�
Wissenschaftler – nicht nur des HCA, son�
dern von allen Fakultäten der Universität
Heidelberg – durch die Übernahme von
Reise� und Aufenthaltskosten bei For�
schungsreisen unterstützen. Seit der
Gründung Ende des vergangenen Jahres
haben bereits zwei Doktoranden mithilfe
der Stiftung ihre Reisen absolviert. Eine
von ihnen ist Elena Matveeva, die gerade

am Anglistischen Seminar in Heidelberg
promoviert. Im November reiste sie nach
Moskau und nahm an einem internationa�
len Kongress zum Thema „200 Jahre rus�
sisch�amerikanische Beziehungen“ teil.
Zwar überquerte sie dabei nicht den At�
lantik, doch auch eine Reise in ihr Hei�
matland Russland hätte sie finanziell
selbst nicht stemmen können. Ihre Dok�
torarbeit ist eine Gruppenbiographie von
fünf amerikanischen Journalisten in der
Sowjetunion des frühen 20. Jahrhun�
derts. „Es ist natürlich schwer, jemanden
zu finden, der sich ebenfalls mit diesem
Thema befasst“, so die 29�Jährige, die of�
fiziell als erste Stipendiatin des Travel
Fund gilt. „In Moskau konnte ich unheim�
lich viele Kontakte knüpfen. David En�
german von der Brandeis University in
Massachusetts hat sich sogar bereit er�
klärt, mir weiterhin als Berater zur Verfü�
gung zu stehen.“

Networking, wie es auf neudeutsch so
schön heißt – das ist auch ein Effekt, den
Alexander Vazansky bei seiner Reise zum
Jahreswechsel besonders schätzen lernte.
Die eigentliche Intention seines Washing�

ton�Aufenthaltes aber war es, Nachre�
cherchen für seine Dissertation durchzu�
führen. „Bei der Jahrestagung der ameri�
kanischen Historiker und in der Library
of Congress habe ich noch einmal unheim�
lich wichtige Details für meine Arbeit
prüfen und recherchieren können“,
meint Vazansky, der bei Professor Junker
am HCA promoviert.

Cristina Stanca hat die große Reise
erst noch vor sich. Die Rumänin wird zu
Recherchen für ihre Doktorarbeit auf
Kosten der Stiftung zwei Monate quer

durch die USA reisen. „Ohne diese Unter�
stützung könnte ich das niemals machen,
für meine wissenschaftliche Arbeit hat
das einen unbeschreiblichen Wert“, sagt
die 25�Jährige. Sie schreibt über Carl La�
emmle, den deutschen Gründer der Uni�
versal Studios, der zugleich als „Gründer
Hollywoods“ gilt. „Ich werde in Washing�
ton in der Bibliothek des Kongresses, in
New York City in den alten Archiven der
Filmstudios und natürlich in Hollywood
recherchieren können“, meint Stanca vol�
ler Vorfreude.

Acht Millionen
Euro pro Jahr

mün. Dienstags veröffentlicht die RNZ
die neuesten Studi�Jobs des Studenten�
werks. Bei Interesse: Nummer notieren
und hingehen. Arbeitgeberdaten wer�
den nur gegen Studentenausweis und
nie telefonisch weitergegeben.

Studentenwerk Heidelberg
(InfoCenter Triplex Mensa, Mo�Do: 9�16 Uhr,
Fr: 9�14 Uhr; InfoCenter Zentralmensa Neuen�
heimer Feld, Mo�Do: 11�18 Uhr, Fr: 11�15 Uhr)

> Latein�Nachhilfe (9. Klasse) in Dos�
senheim, zweimal in der Woche, Stun�
denlohn: 10 Euro, Angebot 188.
> Schreibkraft (Word, Excel), in Hei�
delberg, ab sofort, Stundenlohn: 10
Euro, Angebot 187.
> Putzhilfe (privat) in Schriesheim, ab
sofort, drei Stunden pro Woche, Stun�
denlohn: 10 Euro, Angebot: 186.
> Reinigungshilfe in Heidelberg, ab so�
fort alle zwei Wochen für drei Stun�
den, Stundenlohn: 9 Euro, Angebot:
183.
> Bedienung mit Erfahrung, in Heidel�
berg�Weststadt, ab sofort, Arbeitszeit
11 bis 17 Uhr oder 17 bis 24 Uhr, Lohn
nach Vereinbarung, Angebot: 189.

Zied Elhadj

rie. Beim „Jolanta and Soheyl Ghaemi�
an Travel Fund for Scholars“ können
sich Absolventen, Doktoranden sowie
bereits promovierte Wissenschaftler
der Universität Heidelberg bewerben.
Vorausgesetzt wird die wissenschaftli�
che Beschäftigung mit den transatlan�
tischen Beziehungen oder einem The�
ma, das die USA kulturell, gesell�
schaftlich, politisch oder im wirt�
schaftswissenschaftlichen Bereich be�
handelt. Mit seinem Jahresbudget von
15 000 Euro unterstützt der Travel
Fund Forschungsreisen, in deren Rah�
men Archive und Bibliotheken, aber
auch internationale Kongresse be�
sucht werden können. Bewerbungen
sind neben einem Lebenslauf, eine Pro�
jektbeschreibung, eine bibliographi�
sche Auflistung der aktuellsten und
wichtigsten Werke zum behandelten
Thema, eine Auflistung der angepeil�
ten Rechercheanlaufstellen sowie eine
Budgetschätzung hinzuzufügen.

�i Info: Weitere Infos beim Heidelberg
Center for American Studies unter
www.hca.uni�heidelberg.de sowie
bei der Ghaemian�Stiftung unter
www.ghaemian�stiftung.de.

Detlef Junker, Stipendiatin Cristina Stanca-Mustea, Stiftungspräsident Nils Weber, Soheyl
Ghaemian sowie die Stipendiaten Elena Matveeva und Alexander Vazansky (v.l.). Foto: Kresin

Wirtschaft hat
Kritik am Bachelor

Die Uni Mannheim hat im ersten Jahr der Campusmaut acht Millionen Euro von den Studenten bekommen – aber nicht jeder Student spürt, dass sich die Lehre verbessert. Foto: vaf
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BEWERBEN BEIM TRAVEL FUNDReisen für die Wissenschaft
Der Ghaemian Travel Fund unterstützt junge Amerika-Forscher

Die Schloss-Hochschule will transparent sein
Die Verteilung der Studiengebühren soll für die Zahlenden nachvollziehbar sein – 70 Prozent fließen in die Fakultäten
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